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Kreiselchen VON FRANK MORAND

Einer armen schottischen Bauernfamilie entstammend,
war Argyll infolge seiner ausgeprägt soldatischen Wesens-
art nach harten Dienst jähren zum Leutnant befördert
wx>rden. Da er sehr klein war und unverhältnismäßig
breitschultrig, wurde er von seinen Kameraden treffend
«Kreiselchen» genannt.

Solange er als Subalternoffizier diente, wurde seine
untersetzte Gestalt von den übrigen Offizieren und auch

von seinen Untergebenen mit einer Art wohlwollender
Geringschätzung geduldet. Als er jedoch im Verlauf eines
hartnäckigen Kolonialfeldzuges verdienterweise zum
Hauptmann ernannt wurde, nahmen die Föppeleien und
Witze, von kaltem Neid oder Mißgunst genährt, immer
bösartigere Formen an...

Die übrigen Kompagniekommandanten waren zwar
sichtlich bemüht, ein kameradschaftliches Verhältnis zu
Hauptmann Argyll vorzutäuschen, wenn Mannschaften
in der Nähe waren. Außerdienstlich hingegen schnitten sie
ihn mit einer Folgerichtigkeit, die sie in dienstlichen An-
gelegenheiten nur zu oft vermissen ließen. Auch seine
nächsten Vorgesetzten, Major Turner und Oberstleutnant
Wolfe, behandelten ihn herablassend und schwelgten
darin, ihre Inspektionsbemerkungen in einer Weise hin-
zuwerfen, .die Argyll das Blut in den Kopf trieb.

Einzig Hennings, der Brigadegeneral, war anständig
genug, Hauptmann Argyll nach seinen Leistungen zu
beurteilen. Er bevorzugte ihn oft so auffallend, daß die
übrigen Kommandanten den Wink verstehen mußten.
Auch diese Anerkennung trug Kreiselchen aber jedesmal
einen Schuh voll Nachteile ein; er wurde bald verhaßt
und zog sich immer mehr zurück. Während die andern
Offiziere im Kasino oder in den Hotels herumsaßen und
über Politik, Frauen und Religion schwatzten oder sich von
amerikanischen Weltreisenden zum Tee einladen ließen,
holte Argyll unermüdlich nach, was ihm an Wissen fehlte.

Eine scharfsinnige Arbeit über die Wandlung der Tak-
tik im Kolonialkrieg trug ihm hohe Anerkennung ein. Er
wurde wenige Monate später für ein Jahr an die Kriegs-
schule kommandiert, wo er ebenfalls die Zielscheibe des
heimlichen Spottes seiner Kameraden wurde. Er litt un-
endlich unter der unverkennbaren Tatsache, daß niemand
gewillt schien, ihn ernst zu nehmen, und wiewohl er in
fleißigen Studien Betäubung fand, zweifelte er jetzt noch

mehr als früher an seiner körperlichen Eignung zum mili-
tärischen Führer.

Obschon er einer der jüngsten Offiziere war, verließ er
die Kriegsschule mit der weitaus besten Note und erhielt
bald darauf die Beförderung zum Major. Als Turner
Oberstleutnant wurde und das Regiment übernahm,
dachte aber niemand an Kreiselchen, denn ein anderer
wurde Bataillonskommandant. Kreiselchen tauchte im
Stab unter und erhielt erst zwei Jahre später ein Ba-
taillon.

Er hatte inzwischen gelernt, den leisen Spott zu über-
sehen, den seine Erscheinung überall wachkitzelte, und
trat nun mit größerer Sicherheit auf als früher. Seine
Uebungsanlagen und seine Truppenführung wurden aber
von schlechtgesinnten Vorgesetzten nach wie vor derart
zerzaust, daß er verschlossener wurde denn je. Die Ge-
wißheit, den Launen der Ungerechtigkeit ausgesetzt zu
sein, veranlaßte ihn eines Tages, in einer schiechten Laune
eine taktische Frage des Regimentskommandanten dahin
zu beantworten, er verzichte auf jede Lösung, da sie er-
fahrungsgemäß im vornherein unrichtig sei.

Der kleine Skandal, den die barsche Antwort Kreisel-
chens in der Brigade hervorrief, wurde anfangs August
1914 durch Alarmsignale erstickt. Kreiselchen kam mit
seinem Bataillon nach Nordfrankreich. Schon nach einem
Monat mußte er das Regiment übernehmen, dessen Koni-
mandant durch den Heldentod davor bewahrt wurde,
seine Unfähigkeit bloßstellen zu müssen. Ein Jahr später
führte Kreiselchen eine Brigade. Er zeigte sich den sch we-
ren Aufgaben völlig gewachsen, sein umfassendes militä-
risches Wissen und seine Bildung stellten ihn weit über die
Mehrzahl der höhern Führer. Gegen die Offiziere war er
unerbittlich strenge; er war ein kleiner Satan, aber er
war gerecht. Niemand lächelte mehr, wenn Kreiselchen
kam. Für die Mannschaften fand er immer gute Worte.
Er häufte Erfolg auf Erfolg, wurde oft in Armeebefehlen
erwähnt und mit hohen Auszeichnungen bedacht. Das
Schlachtenschicksal war gerechter als seine Vorgesetzten
gewesen waren. Als der Krieg zu Ende ging, war Kreisel-
chen Divisionsgeneral.

In die Heimat zurückgekehrt, wurde er zum Inspektor
ernannt. Im mächtigen Schatten des Weltkrieges führte
er noch jahrelang ein geachtetes Dasein.

Inzwischen wuchsen jene zu Soldaten heran, die im
Krieg noch Kinder waren; diese Leute schauten alle vor-
wärts. Wenn sie zurückblickten, <so war es nur, um zu
schimpfen; für sie gab es keine Helden. Sie sahen an
Kreiselchen nur, daß seine Gestalt untersetzt war und
nach oben" auffallend auseinanderging.
' Sie blinzelten einander an, wenn sei den Divisions-
general Argyll sahen. Bald lächelten sie und fingen an zu
spotten, Mannschaften und Offiziere. Und Kreiselchen
wurde wieder mißtrauisch und starb bald darauf, einsam
und verbittert.

Aus meinem Notizbuch
VON CARL HEDINGER

Das Wort des Mannes — und die Worte der
Frau: Verewigung ältester Zustände alles Menschlichen.

Ehrlich sein, Kavalier und Schrif tsteller: das sogenannte
geistige Extrakt, das aus dem literarischen Studium der
Frau sich ergibt, pendelt zwischen Operettentext und
Tragödie.

Eine gewisse Art von Klugheit ist nur bebrillter Ver-
stand. Allerdings mit dem Akzent auf dem «Nur».

Selbstverleugnung? Meist egoistische Absicht: als be-
scheiden zu gelten. Also verschämte Anmaßung.

Charakter? Wohl nur eine Verkalkung in. Grundsätzen!

Gerade die feinsten Geister lieben die reinlichsten
Unterscheidungen. Deshalb die ewige Feindschaft der
Unterschiedslosen gegen sie.

Abänderung seiner Schreib kunst in eine Schreib-
g e läufigkeit hat schon manchen Schriftsteller im
letzten Augenblick vor dem Verhungern errettet.

Und doch: für manchen Dichter ist der Tod die Be-
freiung aus lebenslänglicher Verlegenheit

/h/7/zu.v Dü/ie
Ah» ,,iSo/z/z<?«Aô«zg" von Ad/«/

Erzbischof Klemens August I. von Köln war ein echter Rokoko-Fürst
nach Versailler Muster, prachtliebend, schöngeistig und genußfroh. In
seinen herrlichen Schlössern durfte Farinas Eau de Cologne nie zu Ende

gehen. Kaiser Karl VI., Maria TheresiasVater, folgte dem wohlriechenden

Vorbild und vervollständigte seine „fürstliche" Erscheinung — silberne

Rüstung und 1000 Locken-Perücke — durch eine Wolke jenes köst-

liehen Wohlgeruchs. Heute, seit 229 Jahren nach dem alten Ur-Rezept

hergestellt, bringt das Eau de Cologne von „Farina gegenüber" Millionen

Menschen duftende Erquickung. Für Echtheit bürgt das Zeichen:

Immer und immer wieder zeigt
es sich, daß keine andere Art
der Kundenwerbung den

WEITBEWERB mit dem Inserat
aufnehmen kann. t UR-ECHTE EAU DE COLOGNE
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